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Kirchliche Arbeit mit der und für die Generation 55 + 

Erwin Ziegenheim

A) D ie Generation 55+ ist in 
einer eigenst ändigen Lebens-
phase auf der Suche nach ei -
ner neuen Kultur des Lebens

Mitarbeitende in Seniorenkreisen 
fragen immer wieder: „ War um 
kom men denn die jungen Senio-
ren nicht zu uns in die Gruppe? 
Die Gruppenmitglieder werden äl-
ter, und es k ommt k ein Nach-
wuchs.“
Menschen, die in den R uhestand 
gehen, wollen keine Senioren 
sein. Sie fühlen sich noch lange 
nicht alt. Sie wollen nicht in einen 
Topf geworfen werden mit den 
noch älteren Senioren, vor allem 
nicht in V erbindung gebr acht wer -
den mit stigmatisierenden Eigen-
schaften und mit den gängigen 
Vor stellungen von „alt“: meist ein 

Bild, das v on De!  zi t, Abbau und 
Krankheit geprägt ist.

In diesem Artikel will ich wesent -
liche K ennzeichen der jungen Se-
nioren beschreiben, darstellen, 
wie diese Altersgruppe in der EmK 
beheimatet ist und aufz eigen, wie 
kirchliche Arbeit mit dieser neuen 
Generation aussehen kann.
Schon sch wer zu benennen sind 
Menschen dieser Altersgruppe. 
Der Begriff „Alte“ oder „Senioren“ 
sollte nicht fallen. Andererseits 
erfüllt sie doch einige wichtige 
Kriterien, die Senioren k ennzeich-
nen; dazu gehören v or allem R u-
hestand und eine dadurch ermög-
lichte neue Lebensgestaltung. Die 
Suche nach einer von der Alters-
gruppe angenommenen Bez eich-
nung bringt teilweise Produkte
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Fünfzig gedrückt. Damals ent -
stand die Orientierung an der Zahl 
55 . Die T endenz geht wieder da-
hin, Menschen länger im Arbeits-
prozess zu halten, so dass mir 

heute die 
Zahl 55  zu  
niedrig er -
s c h e i n t , 
aber sie 
hält sich 
bisher  in 
der öffentli-
chen W ahr-
nehmung. 
Die Abgren-
zung nach 
oben wird 
mit siebzig 
Jahren be-
nannt. Dar -
über gibt es 
w e n i g e r 
Diskurs. 

Betrachtet  
man die Al-
tersgrupp e 
p r o z e s s -
haft, dann 

beginnt der Einstieg in diese Le-
bensphase mit dem Übergang in 
den R uhestand. U nd der fällt sehr 
unterschiedlich aus. In einigen 
Berufen wird bis zum 65 . Lebens-
jahr gearbeitet, manche Arbeit -
nehmer fühlen sich dann noch zu 

zum Schmunzeln an den Tag: Sil-
berlinge, Knowies,  Best -Ag er …. 
Ein akzeptierter Name ist jedoch 
nach wie vor nicht gefunden wor -
den. Im Internet hat sich „Gene-
rat ion 55+“ 
durchgesetzt. 
Obwohl ich 
das als Notlö-
sung emp!  n-
de, will ich im 
F o l g e n d e n  
trotzdem von  
der „Gener a-
tion 55+“ 
sprechen. 

Will man diese 
G e n e r a t i o n  
55+  al tersmä-
ßig fassen, 
gibt es den 
statistischen 
und/ oder den 
prozesshaften  
Z u g a n g . 
Braucht man 
Zahlen, dann 
hilft eher eine 
Festlegung auf 
ein Alter. In Untersuchungen wird 
diese Z ahl am unteren Ende ent -
sprechend des Untersuchungszie-
les zwischen 55 und 59 gewählt. 
Der politisch gewollte Frühpensio-
nierungsschub v or J ahren hat die 
Ruhestandsgrenze bis auf Mitte 
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Liebe Leserinnen und Leser,

im vergangenen November endete meine Beauftragung als ZK-Sekretär 
der Seniorenarbeit. Die ZK-Arbeit beschränkt sich auf das, was es 
Gemeinsames in den Konferenzen gibt. Es waren spannende Jahre mit 
vielen  Entwicklungen. 

Wir haben mit unserer Öffentlichkeitsarbeit daran mitgewirkt, dass 
Senioren in der Kirche wahrgenommen werden. Mit der Arbeitshilfe 
„Horizonte“ haben wir den Mitarbeitenden theoretische und praktische 
Hilfestellungen gegeben. Im Rahmen von Konferenzen und Distrikts-
versammlungen war ich oftmals zu Seniorenthemen eingeladen. 
Senioren sind ein nicht wegzudenkender Teil der Gemeinden. Sie 
haben Anteil am missionarischen Auftrag der Kirche. Sie sind mit 

ihrer Treue und mit ihrer Lebenserfahrung wichtig. Sie bringen ihre 
Erfahrungen, Kenntnisse und Fertigkeiten ein – und sich selbst. 

Seniorenarbeit ist in den vergangenen Jahren zu einer Aufgabe 
geworden, die zunehmend quali• zierte Leitung braucht. Wenn ich 
an die Artikel und Bausteine in Horizonte denke, die in den vergan-
genen Jahren veröffentlicht wurden, dann steht mir ein weites Feld 
aktueller Themen vor Augen. 

Ich danke Ihnen für Ihr Engagement und lade Sie herzlich ein, sich 
durch den Besuch von Mitarbeiterbildungsan-
geboten für die Arbeit zu stärken und fortzu-
bilden und sich mit anderen Gruppen zu 
vernetzen.

Seien Sie ganz herzlich gegrüßt von den 
Verantwortlichen in der Seniorenarbeit der 
Evangelisch-methodistischen Kirche

Ihr    
Erwin Ziegenheim    
bisher Sekretär für Seniorenarbeit der Zentralkonferenz 
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jung, um aufzuhören. Andere 
werden mit 57 J ahren durch V or-
ruhestandsregelungen aus dem 
Berufsleben katapultiert, wieder 
andere würden gerne arbeiten, 
! n den aber keine Anstellung 
mehr. Das durchschnittliche R en-
tenalter lag 2005  be i Frau en bei 
59,9  un d bei Männern bei 61,6 
Jahren. 

Die Altersabgrenzung nach oben 
ist damit verknüpft, dass Älter-
werdende ihre Le-
benskräfte mehr 
und mehr für sich 
selbst und ihren All-
tag benötigen und 
deshalb ihre nach 
außen gerichteten 
Aktivitäten reduzie-
ren. Das lässt sich 
altersmäß ig sch wer 
! xieren; diese Um-
brüche geschehen jedoch bei vie-
len um die 70. 

Die genannten Hintergründe sind 
schon wesentliche Faktoren dafür , 
war um diese Gener ation 55+ 
nicht leicht fassbar ist. W eitere 
Faktoren dafür werden im Folgen-
den deutlich. 

Die Lebenserwartung ist in 
Deutschland in den letzten hun-
dert J ahren k ontinuierlich ge-

wac hsen. Nach der Sterbetafel 
2005/2007  be trägt die durch-
schnittliche Lebenserw artung für 
neugeborene Jungen 76,9 Jahre 
und für neugeborene Mädchen 
82,3 Jahre.
Die demogr aphische Entwicklung 
ver änderte die Alterslandschaft 
so, dass es immer mehr alte Men- 
schen gibt (Quantität) , dass sie 
immer älter werden, dass es im-
mer weniger junge Menschen gibt 
(Unterjüngung der Gesellschaft ) 

und dass 
durch die 
z e i t i g e r e  
En tbe ru f l i -
chung Men-
schen immer 
früher alt ge-
macht wer -
den. Ange-

sichts des 
vor herrschen-

den J ugendkultes fällt es deshalb 
vielen auch sch wer, sich zu ihrem 
tatsächlichen Alter zu stellen. 

Alter umfasst heute eine Spanne 
von  5 Jahrzehnten. Schon das legt 
nahe, dass der Alternsproz ess 
nicht bei allen gleich ablaufen 
kann. Daher differenziert sich das 
Alter in v erschiedene Abschnitte: 
Generation 55+, Ä ltere und Hoch-
betagte. 
Eine über z ehn J ahre gehende 

Foto: TASH, M. Bader
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Langzeitstudie der Charité  Be rlin 
hat gez eigt, dass es nötig ist, die 
ersten J ahre nach dem R uhestand 
als einen eigenständigen Lebens-
abschnitt, als eine dritte Lebens-
phase, zu betrachten. Die ent -
scheidenden F aktoren dafür 
werden wie folgt beschrieben: 

1. Sie sind  ni cht  me hr im Berufs-
leben verankert, s ie w ollen aber 
auc h ni cht d en n och vorhandenen 
Mustern vom Altersleb en en tspre-
chen.
2. Sie liegen unter and erem in der 
Befreiung von Verp • i chtungen, 
die so  ni e wie der auftret en wer -
den und die die Betroffenen be-
lastet haben. 
3. Die Differenz liegt aber auc h in 
der Chance, bislang vernachläs-
sigte Lebensbereic he in die Ge-
staltung des Lebens  ei nzubezie-
hen.  
4. Die Differenz liegt  in  der Mög-
lichkeit, sich fü r ne ue Aufgaben 
zu engagieren. 
5. Nicht zuletzt zeigt sich die Dif-
ferenz zum vorangegangenen Le-
bensabschnitt u. a.  in ei ner spezi-
• schen Weise, d em gener ativen 
Konte xt verp • i chtet zu sein. 
(s. Lit.-Hinweis Nr. 1 )

In modernen Gesellschaften ist 
ein eigener , abgrenzbarer Lebens-
abschnitt entstanden - die dritte 

Lebensphase, jenseits eines Le-
bens mit Erwerbsarbeit, aber auch 
jenseits tr aditioneller Altersrollen. 
Zwischen „Nicht mehr“ und „Noch 
nicht“ suchen die Betroffenen 
nach neuer Identität. 

Wichtig erscheint mir , w ahrzuneh-
men, dass es für diese geschicht -
lich neue Situation keine R ollen-
vor bilder gibt. Diese jetzige 
Generation ex perimentiert  noch 
an einer neuen K ultur des Lebens. 
Als C hristen stehen wir mitten in 
diesem gesellschaftlichen Proz ess 
und können ihn mit prägen. 

Die Betroffenen haben auf der ei-
nen Seite gro ße Freiheit. Wir le-
ben in einer Optionsgesellschaft 
mit einer R ollenvielfalt, mit W ahl-
freiheiten, mit einer Erlebnis- und 
Kon sumvielfalt. 

Im R uhestand einen eigenen Le-
bensstil bewusst zu gestalten und 
nicht irgendwie hineinzuschlit -
tern, ist wahrlich eine gro ße Auf-
gabe. J eder und jede muss dabei 
sein eigenes Bild entwick eln und 
leben. Wie darin sinn vol les, le-
benswertes, v ernünftiges, ethisch 
ver tretbares, sinngebendes, 
christlich geprägtes Leben ausse-
hen kann, ist eine gro ße Lebens-
gestaltungsaufgabe, ist eine Her-
ausforderung. 
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Kirchliche Arbeit mit der und für 
die Gener ation 55+  un terstützt 
Menschen bei der gro ßen Lebens-
gestaltungsaufgabe des Älterwer-
dens und bei der Prägung einer 
neuen K ultur des Alterns. Sie trägt 
dazu bei, dass Menschen den 
Übergang in den Ruhestand bes-
ser bewältigen und gibt Impulse 
für ein gelingendes Leben in der 
dritten Lebensphase.

B) W esentliche Kenn zeichen 
der dritten Lebensphase 

Simone H eckmann hat in ihrer 
Diplomarbeit fünf Trendlinien v on 
jungen Senioren festgehalten:

1.   Alt er dau er t  länger und wir d  
vo r all em in der er sten Phase  
gesünder er lebt.

2.   Stä rkerer Bedarf an Orien t ie-  
rung s-  und Akt ivier ung sange -  
bot en

3.   Steigen des I ntere sse an Ge-  
sundhei t  und Selbstä ndigkeit

4.   Stä rkerer Fokus  auf  Er lebnis-   
und Akt ivitätsz eiten

5.   Wunsch n ach sozialen Kontak-
ten, Komm unikat ion, Gesell ig -
keit  und Gemein schaft

(S.  Lit.-H inwei s Nr. 2,  S.  30)

Menschen in der dritten Lebens-
phase sind statistisch vital, aktiv , 
körperlich !  tte r als v or 30 Jahren, 

besser gebildet als v or 30 Jahren, 
sie haben mehr Geld als je zuv or, 
sie haben Zeit und Lust. Sie wol-
len K ompetenz erleben und Ein-
schränkungen v ergessen. Ihr 
Kon sumv erhalten ist kritisch, 
überlegt und qualitätsbewusst. 
Der Medienk onsum dieser Gruppe 
ist zunehmend.
Als Freizeitaktivitäten werden u. 
a. das gesellige Zusammensein, 
Zeitung lesen, Hobby, Zusam-
mensein mit Kindern und Jugend-
lichen, Gartenarbeit, Unter-
wegssein ( Reisen –  Wa ndern), 
sinn vol le Aufgaben w ahrnehmen 
hoch bewertet. 
Menschen in der dritten Lebens-
phase leben in sehr unterschiedli-
chen Lebenssituationen bezüglich 
ihrer Kinder , Enkel, Eltern, ihrer 
! n anziellen Situation, ihrer W ohn-
situation.
Die ph ysischen und ps ychischen 
Gegebenheiten haben gro ßen Ein-
• us s auf die Lebensmöglichk eiten. 
Partnerschaft, Kontakte, Le-
bensanschauungen, Glaube, W er-
te, Lebenserfahrung, Interessen 
sind weitere Stich worte, die die 
Lebensgestaltung beein•  us sen. 

Kirchliche Arbeit mit der und 
für die Generation 55+ unter-
stützt Menschen bei der großen 
Lebensgestaltungsaufgabe des 
Älterwerdens.
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1. D as Interesse des Einzelnen 
kommt v or seiner Alters zugehö-
rigkeit

Diese Altersgruppe ist es ge-
wohnt, auszuwählen. Dabei steht 
das persönliche Interesse ganz 
vor ne . Sie wollen sehen und erle-
ben ( unterwegs sein ) , sich betäti-
gen, sich sinn vol l engagieren, tun, 
was  ni cht ohne andere geht; sich 
bilden und kulturelle Angebote 
wah rnehmen. Diese Gener ation 
lebt sehr selbstbestimmt. 
Nur weil man ein bestimmtes Al-
ter hat, geht man nicht zum Seni-
orenkreis.  

Ein Progr amm mit Betreuung und 
Ver sorgung, mit v orbereiteter Un-
terhaltung und Geselligkeit mit 
bestimmten Leuten wird sch wer 
angenommen. 

Die von uns in der S JK durchge-
führten J ungseniorentage z eigten, 
dass Menschen in der dritten Le-
bensphase Interesse z eigen für 
zei tlich abgrenzbare Projekte oder 
Initiativen von  Gleichgesinnten. 
Dabei ist Mitbestimmung wichtig, 
aber auch die Möglichk eit, v erant-
wortlich zu leiten oder mitzuar -
beiten. Da das Interesse im V or-
dergrund steht, br aucht es nicht 
zwingend spezi!  sche Altersgrup-
penangebote. Das ist auch eine 

C) Wesentliche,  fü r die kirchli-
che Arbeit zu berüc ksichtigen-
de Kenn zeichen der Genera -
tion 55+
 
Im EmK -Zentralkonferenz- Team 
für Seniorenarbeit haben wir fol-
gende Merkmale zusammenge-
tragen:

1. Das Interesse des Einzelnen 
kom mt vor seiner Alterszuge- 
hörigkeit. 

2   Sie wollen Gemeinschaft erle- 
ben, Kommunikation wird  
großgeschrieben.

3.  Sie sind kompetent und le- 
benserfahren.

4.  Sie leben gesundheitsbe-
wusst. 

5.   Diese Generation ist stark eh- 
renamtlich tätig.

6.   Es ist eine lebenslang lernen- 
de Generation.

7.   Sie leben oft als Sandwichge- 
neration.

8.  Das Lebensgefühl dieser Al- 
tersgruppe

9.  Es gibt die „Armen“ unter  
ihnen.

Ich ergänz e diese Stichworte mit 
Bedeutungen für die kirchliche 
Arbeit mit der und für die Gener a-
tion 55+. 
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Wissen, Können, ihren Fähigkei-
ten und Fertigkeiten ernst genom-
men werden. Diese lebenserfah-
renen Menschen wollen sich 
einbringen, gestalten, mitbestim-
men. Deshalb br auchen wir Ar -
beitsformen, die mit ihnen entwi-
ckelt und durchgeführt werden. 
Die Selbststeuerung der Men-
schen dieses Alters ist zu beach-
ten und zu fördern. 

Als Kirche und Gemeinde bieten 
wir ihnen entsprechende und not -
wendige Aufgaben an. A uch die 
Menschen der Gener ation 55+ 
haben jedoch die Freiheit, Dienste 
zu begrenz en oder Nein dazu zu 
sagen. 

Wir sollten als Kirche oder Ge-
meinden offen dafür sein, dass 
sich ganz neue Formen von Ge-
meindearbeit entwickeln könnten, 
die an die Fähigkeiten vor  Ort le-
bender P ersonen anknüpft. „ Was 
willst oder kannst du?“, lautet 
dieser Ansatz. 

4. Sie leben gesundheitsbewusst
 
Das ist nötig angesichts einer 
„Gesellschaft des langen Lebens“. 
Im dritten     Lebensalter wird da -
für entsprechend viel Zeit und 
Geld aufgewendet. A uch in Ge-
meinden könnten interessenori-

Chance für gener ationenübergrei-
fende Initiativen und Projekte. 

2. Sie w ollen Gemeinschaft erle -
ben,  Ko mmunikation w ird gro ß-
geschrieben

Simone H eckmann z eigt auf , dass 
die Altersstatistik der EmK nur 
ganz minimal von der in Deutsch-
land abweicht. Wir sind als Kirche 
nicht überaltert. Ebenso zeigt sie 
auf, dass die Menschen der Gene-
rat ion 55+  be i uns in der EmK 
weithin aktiv Mitarbeitende sind 
und in bestehende Gemeinde-
gruppen integriert sind. Das be-
stätigt noch einmal die Interes-
senorientierung. 

Die Gener ation 55+  is t in Chöre, 
Hauskreise, Gebetskreise einge-
bunden; W andergruppen k ommen 
dem Gemeinschaftsmerkmal sehr 
nahe, weil sie Gesundheit und Ak -
tivität mit beinhalten.

Dazu ist diese Generation in der 
Lage, Initiativ en zu ergreifen, z. 
B. Tre ffen zu bestimmten Themen 
zu v eranstalten und auch Freizei-
ten selbst zu organisieren. 

3. S ie sind k ompetent und le -
benserfahren

Die Gener ation 55+  wi ll mit ihrem 
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entierte Kurse und V eranstaltun-
gen durchgeführt werden. 
Koop erationspar tner dazu gibt es 
meist  v or O rt. W arum nicht ge-
meinsam mit einer Kr ankenkasse 
oder Ä rzten solche Angebote ent -
wickeln? 

5. D iese Generation ist star k  eh -
renamtlich tätig

Die Freiwilligensurvey s der Bun-
desregierung zeigen, dass das 
ehrenamtliche Engagement der 
56-75 jährigen v on 1999 – 2004 
um ca. 5 %  ge wac hsen ist. Dau-
erhaft v erp•  ic htende Ehrenamt -
lichkeit wird ab 60  Lebensjahren 
deutlich geringer . Überschaubare 
Ver p• ic htungen für Zeiträume v on 
höchstens zwei bis drei Jahren lie-
gen im T rend. Damit korreliert die 
Erwartung, für solche Ehrenämter 
dann quali! ziert ausgebildet zu 
werden. 

Simone H eckmann hat festge-
stellt, dass die Ehrenamtszahlen 
in der EmK noch etwas höher lie-
gen als beim gesellschaftlichen 
Durchschnitt. K apazität scheint 
noch vorhanden zu sein. Als Be-
dingungen nennt sie: klar be-
schriebene Aufgaben, K ompetenz 
bei der A ufgabe, wenn nötig, eine 
Ausbildung und die  normalen 
Rahmenbedingungen für ehren-

amtliche Tätigk eiten ( Auf -
wan dserstattungen, V ersiche-
rung, Anerk ennungskultur …) 
müssen stimmen. 

Ich erlebe, dass wir als EmK -Be-
zirke auch an Grenzen k ommen, 
alles selbst anzubieten. Nicht im-
mer sind  Menschen da, die Lei-
tungsaufgaben w ahrnehmen kön-
nen. Viele Gemeinden sind auch 
zu klein. Vielleicht sind V erbünde 
oder Regionen eine Grö ße, in der 
Chancen und Möglichkeiten des 
Engagements besser genutzt wer -
den könnten. 

Koop erationen mit anderen Initia-
tiven, Institutionen und anderen 
Gruppierungen halte ich ebenso 
für einen angemessenen W eg, 
„Ermöglichungsstrukturen“ zu 
schaffen. Durch solche V ernet-
zungen werden ganz v erschiede-
ne Möglichkeiten für ehrenamtli-
ches Engagement aufgez eigt und 
Mitarbeit für die sehr unterschied-
lichen Interessen und Engage-
mentformen abgefr agt. O b wir 
selbst Netzwerke initiieren und 
Bestandteil da von  we rden, ist eine 
zweitrangige F rag e. 

Auch Männer und Frau en der Ge-
neration 55+  ha ben Anteil am 
missionarischen A uftrag der Kir -
che. Ihre Kr aft und Erfahrung 
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können sie in evangelistische und 
diakonische Initiativen einbrin-
gen, innerhalb und  auch au ßer-
halb der EmK. Eine gro ße Vielfalt 
von  Ehrenamtsdiensten steht zur 
Ver fügung.

6.   Es ist eine lebenslang lernen -
de Generation

Beru•  ic he Fortbildung gehörte für 
die meisten zur Normalität. Die 
Fähigkeit zum selbstorganisierten 
Lernen ist bei vielen v orhanden. 
Lernen in unterschiedlichsten Be-
reichen kann in der dritten Le-
bensphase selbst organisiert wer -
den. Ein T anz- Auf frischungskurs 
z. B . ist leicht zu organisieren,  ei-
nige Abende zu unterschiedlichs-
ten Themen sind es ebenso. Mo-
delle zu „Paul Gerhardt“ oder 
„Schöpfung“ sind auf der EmK -
Seniorenhomepage zu !  nd en (s. 
Lit.-Hinweis Nr. 3). 

Hierzu gehört auch die Beschäfti-
gung mit den eigenen Bedürfnis-
sen, der eigenen Lebenssituation 
und -geschichte.  In „ Horizonte“, 
Ausgabe 3/2007 , !  nd en Sie z. B . 
einen Baustein für das Gespräch 
zum Ü bergang in den R uhestand; 
der Baustein ist ebenfalls auf der 
Seniorenhomepage zu ! nden. 

7.   Sie lebt oft als Sandwichgene-
ration

Das meint, dass die Gener ation 
55+  Verp•  ic htungen hat gegenü-
ber den alten Eltern und z eitgleich 
gegenüber Kindern und Enk eln. 
Das Miteinander der Gener ationen 
ist auch aus diesem Blickwink el 
ein wichtiges Thema. 

Die Begleitung und P • eg e der oft 
hochaltrigen Eltern ist eine gro ße 
Herausfor derung. Sowohl den 
Hochaltrigen der Gemeinde als 
auch den begleitenden Angehöri-
gen von den Bezirk en her Hilfe-
stellungen anzubieten, wäre ein 
mögliches diakonisches Projekt.   

8.   Das L ebensgefühl der Genera -
tion 55+
 
Untersuchungen z eigen, dass man 
sich 8 – 10 J ahre jünger fühlt, als 
man tatsächlich ist. Die Erhebung 
von  Si mone Heckmann (Lit.-Hin-
weis Nr . 2)  in de n Bezirken und 
die Erfahrung der Jungsenioren-
tage z eigen die Neigung auf , sich 
nicht mit dem eigenen Altern be-
schäftigen zu wollen. Progr amme, 
die genau das ausschreiben, wer -
den sch werer angenommen. Ich 
meine, dass es mit dem immer 
noch v orhandenen de!  zi tären Al-
tersbild zusammenhängt. 
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Es bleibt richtig, dass das Altern 
als Prozess Grenzen und V erluste 
mit sich bringt. Abnehmende 
Kräfte, beängstigende Erfahrun-
gen, wie das Alter eben auch aus-
sehen kann, stehen v or A ugen. 
Die Bibel ist realistisch, wenn sie 
dav or die A ugen nicht v erschließt, 
z. B. in Prediger 12  in ei ner sehr 
bildhaften Sprache. 
Wer  si ch positiv auf den eigenen 
Alternsprozess einlassen kann, 
der wird Kompetenz, Lebensreife, 
Wei therzigkeit, F reude und Glau-
bensgewissheit entdecken, die 
ebenso zu diesem Lebensab-
schnitt gehören. 
Die A useinandersetzung mit dem 
Altersbild scheint mir unabding-
bar. Es wäre ein wichtiger Schritt, 
Alter in seiner gro ßen Bandbreite 
und v or allem auch in seinen posi-
tiven Lebensmöglichkeiten zu 
entdecken. 

Wie man in den Jahren vor dem 
Ruhestand gelebt hat, so wird das 
Leben sich im Wesentlichen fort -
setzen, –  da s zeigen Untersu-
chungen. 
Eine U ntersuchung v on 1995  zu  
Lebensstilen und Haltungen v on 
jungen Senioren zeigt auf , dass 
es neben den „aktiv en neuen Al-
ten“ auch noch andere gibt. 
Der  „p • ic htbewusst-häusliche 
Typ“ ( ein Viertel )  st eht neben dem 

„sicherheits- und gemeinschafts-
orientierten T yp“ ( ein weiteres 
Viertel). U nd wichtig ist es, auch 
die „resignierten Alten“ w ahrzu-
nehmen (Lit.-Hinweis 4) . Diese 
Differenzierung der Menschen der 
Generation 55+  hi lft zu einem re-
alistischen Blick auf eine sehr dif -
ferente Gruppe v on Menschen. 
Darum gibt es die Erfahrung, dass 
auch Menschen mit 65 Jahren 
gerne in den Seniorenkreis k om-
men. Diese T ypisierung kann v or 
einer einseitigen Einschätzung 
dieses dritten Lebensabschnitts 
bewahren. 

9.   Es gibt  auch Arme unter der 
Generation 55+

Damit meine ich auch !  na nziell 
Arme, Empfängerinnen kleiner 
Renten, Empfänger v on H artz IV , 
Menschen, die ‚kei ne gro ßen 
Sprünge‘  ma chen und nur bedingt 
am gesellschaftlichen Leben teil-
haben können. 
 
Als Kirche dürfen sie uns nicht aus 
dem Blick kommen, so wenig wie 
diejenigen, die mit dem Umstieg 
in die neue Lebensphase nicht zu-
rechtkommen. Es gibt auch in 
dieser Altersgruppe Betroffene, 
die diak onische und seelsorgeri-
sche Z uwendung nötig haben. Sie 
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bringen in unsere Gemeinden ihre 
Erfahrung ein, wie man mit Gren-
zen  le ben kann; ihre Lebenser -
fahrung ist Leben mit Leiden; sie 
können uns einen Lebensstil v or-
leben, der nicht am Geld orientiert 
ist.  

D)   An satzpunk te für eine 
k irchliche Arbeit mit der Ge -
neration 55+ 

Kirchliche Arbeit mit der Gener a-
tion 55+  ha t Ansatzpunkte sowohl 
bei den Bedürfnissen als auch bei 
den Interessen der Betroffenen. 
Sie kann zudem anknüpfen an 
den K ompetenzen, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten. 

Arbeit mit Menschen der Gener a-
tion 55+  br aucht wie jede Initiati-
ve Köpfe und Menschen, die v or-
angehen, anstecken, begeistern. 
Alle guten Ideen bleiben theoreti-
sche Möglichk eiten, werden sie 
nicht v on Einzelnen oder von klei-
nen Initiativgruppen aufgegriffen. 

Initiative in den Bezirk en kann 
ausgehen v on Einzelnen oder v om 
Pastor /  de r Pastorin. Impulse 
können k ommen v on F oren und 
Räten v or O rt, v on vielerlei Zu-
sammenschlüssen kirchlicher und 
anderer T räger. F rag en Sie sich 
selbst oder halten Sie, liebe Lese-

HORIZONTE - Thema

rinnen und Leser , Ausschau nach 
den Menschen, die zu solchen Im-
pulsen fähig sein könnten. Das ist 
insbesondere auch eine A ufgabe 
für die Leitungsgremien in den 
Bezirken.

Die niedergeschriebenen Gedan-
ken  bi eten einen ersten wichtigen 
Zugang zur Lebensrealität der 
Generation 55+ . A uf der Home-
page der Seniorenarbeit !  nd en 
sie weitere Artik el und Impulse 
für die Beschäftigung mit  den 
Menschen dieser neuen Lebens-
phase. 

Erwin Ziegenheim , Sekre tä r fü r 
Seni oren arbeit  der SJK 

Literatur-Hinweise :
1. Forschungsbericht: Neue Formen des Al-
terns; nur direkt zu beziehen bei  Charité, Insti-
tut für med. Soziologie, Prof. Dr. A. Kuhlmey, 
Thielallee 47, 14195 Berlin; ca. € 15,-. 
2. Simone Heckmann, „Junge Senioren in der 
kirchlichen Erwachsenenbildung“ Diplomarbeit 
2008; Infos als ppt-Präsentation auf der Emk-
Seniorenhomepage, Adresse s. 3.  
3. www.emk-bildungswerk.de/emk_bildungs-
werk_material_senior.html
4. A. Niederfranke, G. Naegele, E. Frahm 
(Hrsg.), , Funkkolleg Altern 1, S. 161, West-
deutscher Verlag 1999
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Baustein 
Männer altern anders

Einleitung
Was wi ssen wir über den Mann jenseits der 50 –  ab gesehen da von , 
dass er wohl seinen Zenit überschritten hat und es mit ihm v on nun an 
beru•  ic h, körperlich und se xuell nur noch bergab geht, bev or dann 
irgendwann Impotenz, Ink ontinenz und Demenz seine K arriere als 
Held beschließen? 
Alter kann sehr unterschiedlich sein: 90 J ahre und rüstig, Bauarbeiter 
in F rührente mit 50 , lebenslustiger P ensionär im Winter auf Mallorca, 
der Dauerarbeitslose sitzt zu Hause vor dem Fernseher , der 60jährige 
Student an der Uni, der wohlhabende Senior im Seniorenstift, der 
60jährige Demenzkranke im P•  eg eheim und weitere Beispiele.

Der Sozialwissenschaftler Eckart Hammer (Lit.-Hinweis am Schluss ) 
unterscheidet zwischen fünf Säulen der Identität (Hauptstützen im Le-
ben des Mannes): 

1. Arbeit 
2. Soziales Netz 
3. Körper 
4. Materielle Sicherheit 
5. Werte und Sinn

Er interpretiert diese Säulen mit vielen Beispielen:

1. Gibt es ein Leben jenseits der Arbeit?

Die Arbeit ist einer der deutlichsten Altersmark er. Nicht die gr auen 
Haare machen uns alt, sondern unser Status im Erwerbsleben. Mit 
dem Eintritt in den R uhestand geht der öffentliche Status v erloren. Die 
beru•  ic h bedingten Sozialkontakte fallen oft weg. A uch im familiären 
Mikrok osmos v erblassen häu!  g Status und Selbstwert. Ohne die R olle 

HORIZONTE - Baustein
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des Ernährers !  nd et sich der Mann plötzlich in einem rollenlosen Zu-
stand wieder. 
Was folgt daraus? Langeweile oder Aktionismus?  
 
Viele stolpern un vor bereitet in den R uhestand wie in einen ungeplan-
ten langen Urlaub.  Mancher füllt die Leere, redet sich Notwendigk ei-
ten ein, inszeniert die eigene Bedeutung, füllt den T erminkalender , ist 
stolz auf den Unruhestand; es wird ein Aktionismus um jeden Preis 
betrieben. Man will ja wer sein. Ein Berufsleben lang w ar man weitge-
hend v on au ßen gesteuert, jetzt ist der Mann nur auf sich gestellt. 
Langeweile macht sich breit.
Die Identitätssäule der Betätigung kann nur erhalten werden, wenn 
die beiden Schwestertugenden Aktivität und Entspannung in der rich-
tigen Balance gehalten werden. 

• Fragen: 
Was h abe i ch in meinem bisherigen Leben errei cht? Welche Spu ren 
habe i ch hin ter lassen? Hab e i ch das  Richt ige ge ta n? Wie fällt  me ine 
Lebensbilanz aus?

2. Einsam oder gemeinsam? 

An diesem Punkt geht es um das soziale Netz: Familie, P artner, Freun-
de, Nachbarn, Gruppen, Vereine werden hinterfr agt. Wenn der Mann 
nach H ause k ommt, wenn P apa –  um  mi t Loriot zu sprechen – an te 
portas steht, dringt er zunächst einmal in eine bislang geschützte, 
weibliche Domäne ein. Der Organisationsfachmann, die Führungskraft 
kom mt nach Hause, um der Frau  ei n paar r ationelle H andgriffe zu z ei-
gen und ihr z eitgemäße H aushalts-Managementmethoden nahe zu 
bringen. Kurz gesagt: „Er stört ! “ 
Was gilt in dieser Lebensphase: Kontaktsucht oder Isolation?

• Fragen: 
Welchen  Stellenwer t  h aben andere Menschen in meinem Leben? I n-
vest iere i ch  re chtz eit ig gen ügen d in  die Bezieh ung sp• eg e? Hab e i ch 
echte Freunde?
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3. Nicht mehr können oder nicht mehr müssen?

Unsere Leiblichk eit: H ier werden die Themenbereiche Gesundheit, Be-
rührung, Se xualität, Bewegung, Entspannung, Genuss behandelt. 
Dazu wird ger aten: weniger Stress, gesunde Ernährung, v ernünftige 
körperliche Aktivität, ausreichend Schlaf , kein Nik otin, k eine Suchtmit -
tel... 
Die Alternativen sind: Körperkult oder eingebildete Krankheit  

• Fragen: 
Welchen Stellenwer t  h at  fü r mi ch die Ern ähr ung ? Stehen Beweg ung 
und Akt ivität  zu Entspa nn ung und Schlaf  in ei nem aus gew ogenen Ver -
hält ni s? Wie steht’s  mi t  der Körperp• eg e?

4. Generationenvertrag oder Generationenbetrug?
-  Materielle Sicherheit -
 
Auch wenn wir in der reichsten Altengeneration aller Zeiten leben, 
steht uns der K on• ik t des Gener ationen ver trags vor  Au gen. Denn der 
Generationen ver trag kann nicht aufgehen, weil heute auf einen R en-
tenbezieher zwei R entenbeitragszahler  ko mmen; früher w aren 10  Be i-
tragszahler vorhanden. Es droht eine Halbierung der Rente bis 2030. 
Was ko mmt für Sie? Die Seniorenresidenz mit einem gep • eg ten Le-
bensstil oder das Bürgerspital, wo sie ‚aufbewahrt‘  we rden? W o wer -
den Sie wohnen? Im Häuschen bei den Kindern oder im P•  eg eheim? 
Es gibt immer mehr Ältere ( die über 60 jährigen machen ein Viertel der 
Gesamtbevölkerung in Deutschland aus ) , die immer älter werden (es 
gibt über 4.000  üb er 100 jährige im Land ) , die immer früher alt ge-
macht werden (mit 60 J ahren sind zwei Drittel aller Erwerbstätigen 
aus dem Beruf ausgeschieden )  un d denen immer weniger Jüngere ge-
genüberstehen (1 Ä lterer bei 10 J üngeren; früher w ar das V erhältnis 
1 : 80). 
Was ist die Alternative: Materialismus oder Verarmungswahn?

• Fragen: 
Konn te i ch re chtz eit ig vo rsorgen , und bin i ch g ut  abgesicher t  fü rs Al-
ter? Muss  i ch mir Sorgen m achen ? Wohne i ch am ri cht igen Ort  und in  

HORIZONTE - Baustein
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den ri cht igen Wohn verh ält ni ssen, um auc h bei P• eg ebedü rft igkeit  so-
zial  einge bu nden zu bleiben?

5. Trauer und Hoffnung 
    Hier wird die Sinnfrage gestellt. 

Alte Menschen leben gefährlich. Die Suizidgefahr ist gro ß. Suizidge-
danken können z. B. ausgelebt werden durch die Missachtung ärztli-
cher Anordnungen, bewusst falsche Ernährung bei Diabetes, Alk ohol-
missbrauch, ver deckten H ungerstreik. Es drohen chronische oder 
unheilbare Kr ankheiten, unerträgliche Schmerz en, ps ychische Kr ank-
heiten, Demenz, der nicht v erkr aftete T od der P artnerin, Angst v or 
P• eg ebedürftigkeit, Scham in ausweglosen P • eg esituationen, V erlust 
von  Freiheit und Verarmungsangst. 
Wer  al t ist, sollte eine andere Einstellung zur Zeit entwick eln. Wir 
brauchen im Alter zum Beispiel auch Zeit, um unsere Lebensgeschich-
te zu erinnern und zu v erar beiten, um die V erluste von Menschen und 
anderem Liebgewonnenen zu betr auern, unser Leben abzurunden und 
uns auf das Sterben vorzubereiten. 
Die Alternativen heißen hier:  Illusion oder Angst

• Fragen: 
Wie sieh t  me ine Hoff nung aus?  Mit  we lchen Äng sten lebe i ch? Hab e i ch 
„vo rge sorg t“  fü r die Zei t  meine s vielleicht  h ohen Alt er s?

                                                          Gerold  Brunßen

Literatur-Hinweis: 
Eckart Hammer, Männer altern anders; Eine Gebrauchsanweisung, Herder, 14,90 €
ISBN 978-3-451-29717-5, Bestell-Nr. 4297172; s. auch Literaturhinweise
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Wir sind den Wissenschaftlern, die den Mann erforschen, dankbar. 
Auch weil sie sich nicht nur für den Körper, sondern ebenso für die 
männliche Seele interessieren. 

         Dr. Marianne Koch                                               
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Baustein

       In die Jahre gekommen ...
Wegbeschreibung einer nicht mehr ganz neuen 

Seniorengruppe der Ev.-methodistischen Andreaskirche 
in Lübeck

Grau ist bunt !   Wa s wie ein Rätsel daherk ommt, ist in Wirklichk eit ein 
Buchtitel v on H enning Scherf mit dem v erheißungsvollen Nachsatz 
„Was  im Alter möglich ist“.
Dahinter steckt der Trend der Altersforscher , sich nicht mehr nur mi t 
den De!  zi ten, sondern mit den besonderen K ompetenzen und P otenzi-
alen älterer Menschen zu beschäftigen und so zu einer realistischeren 
und positiveren Sicht des Alters beizutragen.
Diese bunte Farbgebung char akterisiert auch unser Nachdenk en und ist 
eine zutreffende Beschreibung unseres Anliegens, seit wir uns als klei-
ne Initiativgruppe für ein neues Gemeindeprojekt trafen.

1. Das Projekt
Drauß en in der gro ßen Wirklichk eit gab es aufregende Diskussionen 
und entsprechende Horrorszenarien um die fortschreitende Überalte-
rung der Bevölkerung, schrille Töne und Schlagz eilen um Gener atio-
nenkon•  ik t, V erteilungskämpfe und die bedrohliche Übermacht der 
„neuen“ Alten.
In der kleinen Wirklichkeit unserer älter und weniger gewordenen Ge-
meinde der Andreaskirche in Lübeck begann im Frühjahr 2004  di e Dis-
kussion mit der Frag e, was wir in unserer Gemeinde und Nachbarschaft 
machen könnten mit den uns zur Verfügung stehenden Möglichk eiten 
und Kräften, unseren Begabungen und Ideen, aber auch unserm Man-
gel. All das wollten wir einsetzen, statt im eigenen Saft zu schmoren.
Die ersten Schritte einer kleinen Arbeitsgruppe sichteten in mehreren 
Sitzungen v erschiedene Projekte und kamen auf die Zielgruppe, der die 
meisten v on uns entsprechen: die Senioren, alte Menschen, heute höf -
licher genannt: ältere Menschen, neutral ausgedrückt: 55  Plus!   Mi t 
einem weiteren Schritt und einer grö ßeren Gruppe klärten und v ervoll-
ständigten sich allmählich Arbeitsfeld und Name: 55  Plus – Offener 
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Tre ff für jüngere und ältere Senioren. Dabei dachten wir nicht nur an 
unsere Gemeinde.

2.  Die Zielgruppe
Im Blick auf die möglichen Erwartungen unserer Gäste / Tei lnehmer 
gingen wir von unsern persönlichen V orstellungen und Erfahrungen 
aus und von dem, w as wir v on den so genannten neuen Alten sehen, 
hören, lesen und lernen könnten.
Die Gener ation 55  Plus mit ihrer höheren Lebenserw artung als frühere 
Generationen sie hatten, wird auch auf eine andere W eise alt. Das 
führt zu neuem Selbstbewusstsein und Selbstv erständnis. Biologisches 
Alter und Lebensgefühl stimmen nicht überein. Viele fühlen sich mehr 
im mittleren Alter, „ älter“, noch nicht alt. Sie denk en sich jünger, um 
gleichsam die gewonnenen Jahre, die neuen Freiheiten als „langen 
Nachmittag“ sinn vol l zu gestalten. Wie Scherf mit seinem Buch sagt:  
„Es gilt mit dem Alter etw as zu machen, ehe es etw as aus einem 
macht.“
Diese Phase ist  gleichsam wie ein Kursus zu gestalten als „Lebens-
kunst für Fortgeschrittene“, wobei in unserer Gruppe die Altersspanne 
bis weit über 80 J ahre reicht. Wichtig sind aktiv e Gesundheitsv orsor-
ge, geistige Fitness, Bereitschaft zu lebenslangem Lernen, K ontakte 
mit F reunden und Freundinnen. Austausch über das, w as man erlebt, 
denkt und fühlt, tut gut und trägt zur Gelassenheit bei.
Ein positiv es Selbstbild stärkt die Selbstzufriedenheit, ja steigert sogar 
die Lebenserw artung. Es gilt, die R ealität zum eigenen Vorteil zu deu-
ten, Ä lterwerden statt als Abbau auch als W eiterentwicklung zu v er-
stehen und sich von verbreiteten Negativstereot ypen und  destrukti-
ven  Le itbildern zu distanzieren. Dazu gehören z.B . sowohl die Idee 
eines „forev er y oung“, das kr ankhafte F esthalten am jugendlichen Er -
scheinungsbild, als auch das resignative „Ich bin alt und nutzlos“.
Eine rechtz eitige A useinandersetzung mit der neuen Identität als älte-
rer Mensch kann ein gro ßer Gewinn an Lebens qualität sein, als k onti-
nuierlicher lebenslanger Proz ess und darüber hinaus  auch zur W eiter-
gabe an die kommende Generation.
Welche Spuren hinterlasse ich? Welchen Sinn hat mein Leben? Die 
Enkel lassen grüßen !
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3. Die Einladung
Die Einladung brachte die absolute Überr aschung, w ar das Ereignis an 
sich. Die Handzettel und Plakate wurden von wenigen, aber ausdauern-
den Verteilern in die Nachbarschaft gebr acht. Das hei ßt hier: in Ge-
schäfte, Mietshäuser und Hochhäuser mit vielen Menschen.
Fachleute der W erbebr anche versprechen bei solchen V erteilaktionen 
eine Erfolgs quote von einem Promille. Wir erreichten mit  2500  Einla-
dungen für das 1. Treffen im A ugust 2004   22 F remde, die noch nie in 
unserer Kirche waren.
Zusammen mit den 21  Te ilnehmern der Gemeinde also ein ansehnli-
cher Kreis zum  Beginn !
Ein Z ufall oder eine v ertr auensbildende Ma ßnahme unseres Gottes? 
Wie oft haben wir uns bemüht, unsere Türen der Gemeinde zu schmü-
cken und zu öffnen !  Hier hat Gott „ Türen“ der Menschen geöffnet und 
unserm Anliegen R esonanz geschenkt. Es w ar, als hätten sie auf unse-
re Einladung gewartet. Das hat unser V erhalten für die Zukunft so ge-
prägt, dass wir weiterhin bei besonderen Anlässen und Festen die Mühe 
des Verteilens nicht scheuen.
Der weitere Verlauf in Zahlen liegt zwischen 30  un d 35 , aber auch bei 
40, 45, 50  un d am Jahresfest 2008  so gar 60  Te ilnehmern. Einen gro-
ßen Anteil hat dabei die persönliche Werbung, auch durch neue Besu-
cher. Der erfasste Personenkreis ist grö ßer als die Zahl der ständig 
Anwesen den. Ebenso gibt es einen Anteil derer , die nur in Abständen, 
z.B. je nach Programm, kommen.

4.  Unser Name als Programm
Inhaltliche F rag en und Rahmenbedingungen wurden angedacht unter 
der V orgabe unseres Logos. „ Offener Treff“ war nicht nur räumlich ge-
meint. 
Sowohl in der Struktur der gesamten Arbeit 
als auch des jeweiligen Ablaufs der Nachmit -
tage ist der Wechsel v on gemeinsamem, 
teils v orgegebenem Progr amm und dem  
Angebot nach Wunsch und Vorliebe und 
spontanen Beiträgen als bunte Folge gewollt, 
gleichsam als durchgängiges Prinzip , die             
Wünsche und Interessen zu erkennen und Logo „Offener Treff“



20 

HORIZONTE - Baustein

in sinn vol le Angebote umzusetzen. Wir wollen nicht betreuen, sondern 
die Möglichkeiten zu vielfältigem Gedankenaustausch, zu Gemein-
schaft und Eigeninitiativ e geben und zu eigenen Vorschlägen ermuti-
gen und sie würdigen. Unsere Besucher sind auch nicht unsere Oma 
und unser Opa, schon gar nicht unsere „Altchen“. Viele reden sich mit 
Vor namen an. Die gut gemeinten „Altenfeiern“ früherer Zeiten irritier -
ten schon unsere Eltern.

5.  Die MitarbeiterInnen
Aus de m kleinen Kreis der Interessierten und Planer der V orberei-
tungsphase wurde die grö ßere Gruppe derer , die bereit sind für die 
vielen v erschiedenen k onkreten Aufgaben, sowohl inhaltlich-thema-
tisch, als auch organisatorisch, u.a. Küchen- und K uchendienst, zur 
Ver fügung zu stehen. Im Laufe der Zeit sind die Grenzen zwischen 
Besuchern und Aktiv en •  ie ßend, mit erstaunlich viel A ufmerksamkeit 
und Bereitschaft zu spontanem Helfen und auch manch überr aschen-
dem Beitrag zum Programm.
Der innere Kreis für Progr ammgestaltung und V erantwor tung trifft sich 
in regelmä ßigen Abständen unter Leitung v on Pastor i.R. W olfgang 
Olfermann, der Seele vom Ganzen.

6.  Das Raumprogramm
Zur Verfügung steht uns ein gro ßer Raum als Haupttreffpunkt, der im 
Bedarfsfall durch Abbau einer Holzwand zu v ergröß ern ist. Sechser -
Tische ermöglichen eine unterschiedliche Gestaltung.
Für entsprechende Gruppenangebote gibt es ein gro ßes Z immer mit 
beweglichem Mobiliar, ein kleines Zimmer, beq uem, gemütlich, und 
eine Küche, schlicht, aber praktisch.
Eine Etage höher ist der Kirchenr aum, geräumig, hell, freundlich, mit 
beweglichem Mobiliar . Darüber liegt die Empore, ein begehrtes, ge-
mütliches, helles Sitzungszimmer, modern möbliert.
Alle Räume lassen sich zum Gebr auch jeweils zweckmä ßig herrichten, 
liebevoll und festlich mit Blumenschmuck und anderen Elementen ge-
stalten  -  Wohlfühlatmosphäre !
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7.  Ein Seniorennachmittag  ( jeden 4.  Dien sta g im Monat  um 15.oo  Uhr )

Durch überwiegend pünktliches Erscheinen der T eilnehmenden ist ein 
ziemlich langer Vorlauf t ypisch, mit der Möglichk eit zu Gesprächen, 
u.a. auch mit den Mitarbeitern, und zu gro ßem, herzlichem Begrü-
ßungstrubel in vielen A usgestaltungen. Das fröhliche Lachen müsste 
eigentlich durch meine gesamten Ausführungen zu hören sein !
Ver lauf Einstieg und Begrü ßung, Lied /Klavierbegleitung, Tagesimpuls: 
kurz, z eugnishaft, biblisch orientiert, pr aktisch, anschaulich, Lied, auch 
als Gebet, Informationen und Einladungen.
Kaf feetafel als gemütliche R unde mit guter Mischung der Teilnehmer in 
der Tischwahl und wachem Interesse für neue Gäste und überhaupt.

Unser Programm als zwei Varianten im monatlichen Wechsel:
1. für alle gemeinsam: V orträge, Diskussionen, Aktionen, Gastreferen-

ten oder eigene Mitarbeiter. Gemeinsamer Abschluss.

2. Angebot von/für Kleingruppen:
 •  Gesellschaftsspiele, traditionell und neu
 •  Persönliche Gespräche, spontan oder geplant, nach Lust und  

  Laune
 •  Gedächtnistraining: mit ausgebildeter Leiterin
 •  Gesprächsangebot mit Leitung, Themen jeweils spontan aus  

  der Gruppe, aus persönlichem oder öffentlichem Interesse,  
  „heiße Eisen“, Medienberichte, Literatur, alles, was uns be-

   t r ifft, anregt, herausfordert, ärgert, beschämt usw.
 •  Küchenfans: zufällig und freiwillig in der Küche. 
Ende offen.

8.  Hinweise und Themen
1. Z u folgenden V eranstaltungen des Gemeindebezirks laden wir ein:

Wan der- und Gesprächskreis, Frau enstunde, Bibelstunde, Gottes-
dienst und besondere Feste (Basar) ,  Busfahrten /  Gebiet Hamburg 
und Schleswig-Holstein

2.  Speziell für den Seniorentreff wurden 2 Ku rse mit quali! zierten Lei-
terinnen eingerichtet: Seniorentanz und Seniorengymnastik
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3. F olgende Themen werden von Gastreferenten, bzw. eigenen Mitar -
beitenden u.a. angeboten:
•  Risiken und Nebenwirkungen der Gesundheitsreform (Apothe- 
  ker ) 
•  Was Kunst alles kann ( Kun st- und Ausdruckstherapeutin)
•  Albanien, ein Land auf dem Weg in eine neue Zukunft ( Pastor)
•  Tri ckdiebstähle an der Haustüre  ( Polizei)
•  Essen im Alter  (Diätassistentin)                                                                     
•  Patienten ver fügung, V orsorgevollmacht, Betreuungsverfü-
  gung ( Rechtsanwältin)
•  Wer tvoll leben, würdevoll sterben (Krankenhausseelsorger)
•  Religion für Einsteiger: Woher kommen die 10 Gebote? Gott  
  und die Götter ( Pastor)
•  60 Jahre Kriegsende. Wo war ich?
•  „Lesefrüchte“ ( ver schiedene Teilnehmer)
•  Besondere Reiseberichte (China usw.)
•  Senioren als Werbeträger
•  Geschwisterfolge als Schicksal
•  Moderne Wohnformen - Mehrgenerationenhaus

4.  Jahresfeste und Weihnachtsfeiern in vielfältiger Gestaltung

9.  Schlussgedanken
Wir sind jetzt, 2009 , im 5. J ahr unseres Offenen Treffs. Die Zeit ist 
ver gangen wie im Flug. V or uns das Leben mit überschaubarer Zu-
kunft !  Wi r wollen sie nutzen und miteinander die Gegen war t gestalten, 
privat und in der Gruppe.

Morgen ist wieder Offener T reff für jüngere und ältere Senioren. Es ist 
anregend und aufregend schön. Möge Gott uns auf unserm W eg wei-
terhin segnen !
                                                                                 Sab ine E lle 

HORIZONTE - Baustein
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                                   HORIZONTE - Programm vor schlag

Programmvorschlag

 „... und hältst deine Hand über mir.“

              Progr amm vo rschlag fü r einen Seni orenn achmi tta g 
                                   zum Them a „Hände“

Einstieg
Das Wort „ Hand“ wird auf ein gro ßes Plakat geschrieben. Jeder T eil-
nehmer erhält ein Blatt Papier; darauf schreibt er , was ihm zu dem 
Wor t „Hand“ einfällt. 

Gespräch
Jeder nennt 3 Assoziationen, die auf das Plakat geschrieben werden. 
Anschließend tauschen sich die Teilnehmer über die F rag en aus: 
Was be deuten die Assoziationen für meinen Glauben? W elche Erfah-
rungen habe ich mit Gott gemacht?

Meditation
Leiter(in)  li est den folgenden T ex t sehr langsam v or. Z wei T eilnehmer 
vol lziehen pantomimisch die entsprechenden Gesten und Handlun-
gen.

Was Hände tun können...
Hände können aktiv sein, sie können pack en und anheben, drehen und 
drücken, ziehen und zupfen.
Hände können sich ausruhen, sie können still sein, sie können sich 
langweilen und sich verknoten, sie können greifen und halten.
Hände können begrü ßen und sich schütteln, sie können klopfen und 
Kom plimente machen, sie können tolle Dinge herstellen und Dinge 
ver schenken.
Hände können freundlich winken und einladen, sie können T ränen 
wegwischen, sie können trösten und zärtlich sein.
Hände können auf andere zeigen, sie können her ablassend sein und 
ver spotten, können schimpfen und sich wehren, sie können weh tun 
und schlagen.
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Hände können besch wichtigen und sich v ersöhnen, sie können Blumen 
p• üc ken  und anderen Freude bereiten. 
Hände können sich falten und zum Beten ruhen.

Betrachtung (evtl. in Gruppen)
Leiter(in)  ha t v or der Stunde Bilder gesammelt, auf denen Hände in 
ver schiedenen Positionen und Funktionen zu sehen sind (H ände, die 
klatschen, zur Faust geballt sind, schützen, helfen, abwehren...).
Jeder Teilnehmer nimmt sich ein Bild und betr achtet es unter einer 
bestimmten F rag estellung, z.B.: Was tut die Hand? W orin sehe ich 
mich in dieser Hand wieder? Ist die Haltung der Hand, auch meine 
eigene H altung, z.B. den Menschen und Gott gegenüber so? W as wün-
sche ich mir, wenn ich diese Hand sehe? W as beeindruckt oder er -
schreckt mich an dieser Hand?
Die Gedank en werden aufgeschrieben und danach zusammengetr a-
gen. 

Bilder von Händen werden gezeigt, z.B.: 
- „Die betenden Hände“ von Dürer
- Kinderhand in Mutterhand
- „Geborgenheit“ von Barlach 
- „Geborgenheit“ von Dorothea Steigerw ald                        
 
Was sagen diese Hände aus?
Aussagen werden zusammengetragen.
                                                                
                                                                
      
Andacht
„Du hältst deine Hand über mir.“ (Psalm 139, 5)
Der Psalmbeter stellt fest, dass es k eine Möglichkeit gibt, sich vor dem 
Herrn zu v erbergen. Er wei ß si ch v on allen Seiten umgeben v on Gott. 
Bedeutet das Angst oder Geborgenheit? W enn Gott seine Hand über 
einen Menschen hält, hei ßt das in jedem Fall: Er segnet ihn. Segen 
ver binden die meisten mit Begriffen wie Fülle, Glück, R eichtum, Be-
wah rung. Eigentlich hängt es mit dem lateinischen W ort „signare“ 

HORIZONTE - Programm vor schlag

Foto:  pri vat
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(zeichnen)  zu sammen. Menschen zeichnen das, w as ihnen gehört: Ein 
Buch oder ein Tier (sogar mit Stempel/Siegel).
Wen n Gott die Hand auf einen Menschen legt oder die Hand über ihn 
hält, dann bedeutet das auch: Du gehörst mir . Das ist Segen im tief -
sten Sinn. Es beinhaltet Schutz (4.Mose 6, 24), Frieden (Psalm 29,11), 
Fülle (Hiob 1,10) . Manchmal spricht man auch da von , dass jemand die 
Hand über einen bestimmten Menschen hält. Damit ist gemeint: Er 
kümmert sich um ihn, fördert ihn, vertritt ihn gegenüber anderen.
Das will Gott bei jedem tun. „ Von  al len Seiten umgibst du mich und 
hältst deine Hand über mir“ - welch eine Geborgenheit. 

Händewunsch
Die Teilnehmer zeichnen ihre link e H and auf ein Blatt P apier und schrei-
ben in die Handinnen•  äc he einen „ Hände-W unsch“, der dann an 
eine/ n andere / n Teilnehmer weitergegeben wird, z.B.: „Ich wünsche 
dir, dass du Gottes liebende Hände in deinem Leben erfährst.“

Gebet
Herr , du hältst deine Hand über mir , dafür danke ich dir v on Herzen. 
Sie ist grö ßer, als ich begreifen kann; sie ist mächtiger und zuv erlässi-
ger, als ich mir v orstellen kann. Sie trägt und hält mich bei dir , ich lobe 
und preise dich dafür.
Herr , hier sind meine Hände, nicht sehr gro ß, nicht sehr stark, aber ich 
wende sie dir zu: Lehre sie das T rag en und Segnen, das Festhalten und 
Loslassen zur rechten Zeit.
Öffne meine Fäuste, dass sie Schalen werden, die deine Barmherzig-
kei t empfangen können, die sich falten zur Fürbitte für andere und 
zum Dank und Lobpreis deiner Liebe. Ich lege sie in deine Hand. 
Amen. 

Liedvorschläge aus dem EmK-Gesangbuch:              
Nr. 380, Ich steh in meines Herren Hand ... 
Nr. 297, O Glück der Gnade ...
Nr. 352, Wir sind dein Eigentum ... 
Nr. 378, Du kannst nicht tiefer fallen ... 
     
Klaus  Leibe                                        

HORIZONTE - Programm vor schlag
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Kein t ypisch christliches Buch, 
eher eins, das der Realität des Äl-
terwerdens mit guten Einsichten 
fürs eigene Erleben weiterhilft. 
Für mich ein lesenswertes Buch.
                        Gerold  Brunßen

Scher f,  Henning
Grau ist bunt
Herder Spekt rum Tb,  Mai 2008,;  
ISBN  978-3-  451059-  76-  6;  
Prei s:  € 9,95
Der gro ßen Angst v or einer immer 
älter werdenden Republik stellt 
Henning Scherf sein eigenes Al-
tersbild entgegen. Und eine alter -
native Lebensform, die er selbst 
in seiner Alters- WG pr aktiziert. 
Ein ebenso persönliches wie poli-
tisches Buch.
                              Dori s Franz 

Das chri stl iche Magazin fü r die 
zwei te Lebenshälft e
LebensLauf >>
>  wa ch  gl auben   >  mu tig han-
deln  > dankbar genießen
Bundes-V er lag Gm bH,  Witt en ;  
6 Ausgaben pro Jahr ;  Einzelprei s 
€ 3,80,  Abo  € 19,80  +  Versand-
kost en
Ein Begleiter für eine erfüllte Ge-
staltung der Jahre nach dem 
Sechzigsten !
Inhalt: Spannende P ortr aits und 

Literaturtipps

Ecka rt  Hammer
„Mä nner altern anders “-  ei ne 
Gebrauchsanweisung 
Herder -Ver lag, ISBN  978-3-451-
29717-5;  Prei s:  € 14,95
Endlich ein Männerbuch. Endlich 
bekommen wir Männer gez eigt, 
dass wir anders sind als die Frau -
en. Ich hab ’s ja gewusst. K ein 
Buch mit Vorurteilen. Ein Buch 
mit Einsichten über die andere Er -
fahrungswelt von Männern ab 
50 +  un d damit in der kurzen oder 
langen Phase vor dem R uhestand 
und dann im Ruhestand. 
Eckart H ammer ist Professor für 
Sozialwissenschaften an der Fach-
hochschule Ludwigsburg, Fachbe-
reich Gerontologie.
Professor H ammer beschreibt fünf 
Säulen der Identität und fr agt 
nach einem Leben jenseits der Ar -
beit ( Siehe Näheres dazu im Bau-
stein  zu m Thema in diesem Heft). 
Anhand vieler Beispiele aus dem 
Leben und aus der Märchen welt 
erfährt der Leser als Betroffener 
und als Mitbetroffener, wie Män-
ner anders ticken als Frau en, 
wenn es um die Frag e geht: Wie 
stelle ich mich auf diese Lebens-
phase ein? 

HORIZONTE - Literaturtipps
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HORIZONTE - Literaturtipps

bewegende Lebenserfahrungen, 
die zeigen: 
Wie der Glaube im Alltag Kr aft 
entfaltet. Wie Sie Ihr Leben aktiv 
und weise gestalten können. Wie 
sich die Chancen der zweiten Le-
benshälfte nutzen lassen. 
Hilfe und Ermutigung für den All-
tag !

LebensLauf spezial   
> Start in den Ruhestand 
Ausg. Sept.  2008;l ieferbar;  
ISBN  978-3-933660-87-9;  
Prei s:  € 6,80
                             Dori s Franz

Rut he, Reinh old
Zufrieden im Alter - D ie Kunst 
der vierten Lebensphase
Bren dow-Ver lag, Du isbu rg 2008;  
128  S.,  ka rt.;  ISBN  978-3-86506-
247-5;  Prei s:  € 9,95;
Unsere Lebenserw artung ist mehr 
als v erdoppelt !  Da mit hat das Al-
ter heute vier Lebensphasen. Die-
se vierte Lebensphase ist geprägt 
von  ga nz eigenen Herausforde-
rungen, ist aber v or allem ge-
schenkte Lebenszeit. 
Dem Angstthema Alter widmet 
sich der inzwischen 80 -jährige re-
nommierte A utor auf vielfältige 
Weise. Souv erän wertet er die ak -
tuellen Kenntnisse der Wissen-
schaft aus und deutet die gesell-

schaftlichen Entwicklungen 
unserer Zeit.
Ohne Verblendung und Schönfär -
berei wird dabei deutlich: Die 
Chancen alter Menschen, ein er -
fülltes Leben zu führen, sind heu-
te größer als je zuvor.
                               Dori s Franz

Siebald,  Manfred
Pitti l ächelt und andere Ge -
schichten
Zum V orlesen  (Buc h, ISBN:  978-
3-7655-1982-6)  oder zum Anhö-
ren (Aud io-CD,  ISBN:  978-3-
7655-8731-3)  beide beim  
Brunnen -Ver lag, Gießen;  Prei s je-
wei ls € 9,95)

                           Dori s Franz

Hinweis  
Die Artikel, Bausteine, Gruppen-
stunden und Liter aturhinweise 
können Sie auch alle auf der Ho-
mepage der Seniorenarbeit !  n-
den. Sie können als v erarbeitbare 
doc-Datei heruntergeladen wer -
den. 
Wer  ge rne schriftliche A usgaben 
hätte, kann diese über das Bil-
dungswerk Süd bekommen. 
Materialhinweise und interessante 
Links !  nd en Sie ebenso auf unse-
rer H omepage, Adresse siehe Im-
pressum  
                      Erwin Ziegenheim
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HORIZONTE - Veranstaltungen

Org anisat ion:  Kl aus Schubert, 
Adresse siehe oben 

Seniorenfreiz eit des Berliner 
Distrikts  
18 .- 25.09.2009  in  Bad Ganders-
heim
Org anisat ion:  Edo Reins

Ostdeutsche Konferenz:

Seminar für Mitarbeitende und 
Interessierte
Them a:  Lust und Last im Alter
28.09 . - 01.10.2009  in  Sc heiben-
berg
Leitu ng und Anme ldu ng :  Pastor 
Klaus Leibe, Sekretär Seniorenar -
beit OJK, Hauptstr. 73, 09430 
Drebach, Klaus.Leibe@emk.de

Süddeutsche Konferenz: 

Seminar für Mitarbeitende und 
Interessierte 
Süddeutsche K onferenz, 19 .-
22.4.2010  in  St uttgart -Giebel im 
Bildungs- und Begegnungs-
zen trum. Die Themensch wer-
punkte liegen noch nicht fest. 

Wander- und Bibelfreizeit  
16 . - 27.08.2009  fü r Menschen in 
der dritten Lebensphase
Forggenhof, Roßhaupten / Allgäu

Veranstaltungen
 
Norddeutsche Konferenz:

Senioren-Jahrestagung    
in Goslar vom 16 .- 19.06.2009 
Them a:  Lu st und Last des Alterns. 
Die Herausfor derungen der 3. Le-
bensphase
Leitu ng :  Gerold Brun ßen, W eite-
rer Beauftragter NJK;  
Referen t in :  Elke U ken a-Seguin; 
Anme ldu ngen an:   Kl aus Schu-
bert, A uf der Geest 7, 21435  St el-
le, F: 04174-2901 ; Mail: Klaus.
Schubert@emk.de               

Seniorentreffen Weser-Ems  
bei Backenköhler in Stenum am 
10.06.2009, 14.30 Uhr
Org anisat ion:  Dieter Rutkowski

Busaus•  ug  de r Hamburger 
Senioren (mit Teilnehmenden 
aus Hamburg, Lübeck u. Kiel)
am 01.05.2009 , u.a. zum Schiffs-
hebewerk Scharnebek, mit Elbe-
fahrt und weiteren Zielorten. 
Org anisat ion:  Kl aus Schubert, 
Adresse siehe oben 

Seniorenfreiz eit der Hambur-
ger Gemeinden  
13 .- 20.07.2009  in Eu tin, mit P . 
Harald Stein
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HORIZONTE - Veranstaltungen

Ganzheitlich, mit Körper, Geist 
und Seele wollen wir intensiv e 
Tage miteinander erleben. Wir 
wollen zur Ruhe und in Sch wung 
kom men. Täglich beschäftigen wir 
uns mit Gottes Wort und Wirken. 
Der F orggenhof ist ein Freizeit-
haus der Freien evang. Gemein-
den. A uf individuelle Wünsche 
wird gerne eingegangen. Ein 
Schwimmbad im H aus rundet das 
tolle Ambiente ab. 
Anme ldeschluss:  1. Juli 2009 / 
später evtl. auf Anfrage
Leitu ng :  Cornelie Hecke, Senio-
renteam S JK, K arl-H einz Mader , 
Laienprediger
Anme ldu ng :  Bi ldungswerk der 
EmK, Giebelstr. 16

Trauerwege – Vom Umgang 
mit der Trauer 
23 . - 25. 10. 2009  im  Bi ldungs- 
und Begegnungsz entrum in Stutt -
gart-Giebel 

Wir laden Personen ein, die ihnen 
nahe stehende Menschen v erloren 
haben.
Wei l der Abschied von geliebten 
Menschen für uns alle zu den au-
ßergewöhnlich schmerzlichen Le-
benserfahrungen gehört, müssen 
wir lernen, unsere ganz persönli-
che Trau er nicht zu v erdrängen, 
sondern auszudrück en. In unse-
rer T rau er eröffnet sich die Chan-
ce neuer Wege.
An diesem W ochenende folgen wir 
den Spuren der Maria v on Magda-
la, um zu entdeck en, wie sie nach 
dem T od J esu sinn vol l weiterleben 
kon nte und was auch für uns hilf -
reich werden kann.  
Leitu ng :  Doris F ran z
Referen t:  Pastor Stefan Herb 
Anme ldu ng :  Bildungswerk Süd 

Angebote unserer kirchlichen 
Häuser
Haus H öhenblick, Sch war zen hof 
und Scheibenberg, der Gesund-
heitspark Hohenfreudenstadt – 
alle unsere Häuser bieten Freizei-
ten, Bibelwochen, Eink ehrtage 
und andere interessante Angebo-
te an. Bitte schauen Sie die Pros-
pekte einmal dar aufhin durch – fü r 
sich selbst, aber auch zum Hin-
weisen in den Gruppen. 

Forggenhof
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        Von Personen

Kein neuer Sekretä r für Senio-
renarbeit der NJK
Unsere gro ße H offnung, in der 
NJK einen Sekretär für Senioren-
arbeit zu gewinnen, hat sich nicht 
erfüllt. Nachdem Reinhard The y-
sohn aus nach vol lziehbaren Grün-
den seine Bereitschaft zurückge-
nommen hat, ist die Stelle nach 
wie v or v akant. Das T eam für Se-
niorenarbeit der N JK übernimmt 
viel V erantwor tung, jedoch wäre 
es eine gute Sache, wenn die Se-
niorenarbeit v on einer engagier -
ten Person nach au ßen v ertreten 
werden könnte. 
                      Erwin Ziegenheim  

Abschied 
Mitten in der Verteilphase der v o-
rigen Horizonte- Ausgabe (4/2008) 
ist der Referent im Bildungswerk, 
Siegfried Mayer, verstorben.
    

 

Siegfried Ma yer hat sieben Jahre 
lang unsere Arbeit im ZK-Team 
für Seniorenarbeit bereichert. 
Seine Ideen, seine methodischen 
Ken ntnisse und seine k onstruktiv- 
kritische Art haben die inhaltliche 
Arbeit mit geprägt. Eigentlich 
wollte er im R uhestand weiterhin 
noch diese und jene A ufgabe für 
die Seniorenarbeit erledigen. Wir 
sind Gott dankbar , dass er Sieg-
fried Ma yer mit in unser Team hi-
neingestellt hatte. 
                      Erwin Ziegenheim 

Ein persönlicher Dank

Lieber Erwin Ziegenheim,
über acht Jahre hast du die A uf-
gabe als Sekretär für die Senio-
renarbeit in der ZK ausgeführt. In 
vielen Sitzungen im ZK-S enioren-
team hast du für die gute V orbe-
reitung gesorgt, hast dich mit 
Ideen für die Planungen und 
Durchführung von W eiterbildun-
gen, Begegnungen und Arbeit in 
den Gemeinden, R egionen, K on-
ferenzen eingesetzt. Mit Begeiste-
rung für die Sache w arst du für 
uns als JK-M itarbeiter Ansprech-
partner und Ratgeber.
Jetzt ist diese Zeit der V erantwor-
tung für die Arbeit in der ZK v or-
bei. In der S JK geht dein Dienst 
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Es •€•  d‚s Hƒr„ 
…ƒ† ‡edƒˆ L‰…ƒŠ‹Œ€f•
…ƒrƒŽ• z€ˆ A…sc•ie‘ ’ƒŽ“ 
€n‘ Nƒ€…egŽŠn•,
€ˆ ‹”c• Ž“ T–pfƒr—ƒŽ• 
€n‘ ˜•n• Tr–uƒr“
Ž“ –n‘™̀•, šƒu• BŽn›€ngƒ“ zœ g‰…ƒ“.
Un‘ ‡edƒˆ AŠf–ng 
•˜• Š• ƒŽ“ Z–€…ƒr ŽŠn•,
dƒr €Šs …ž c•Ÿ•z• 
€n‘ dƒr €Šs •Ž °  zœ l‰…ƒ“.
WŽr ’˜ lƒ“ •ƒŽtƒr 
R–€ˆ €ˆ R–€ˆ ›€rcµsc•rƒŽtƒ“,
–“ —ƒŽnƒˆ 
¾i• –“ ƒŽnƒr HƒŽm–• hÀngƒ“,
dƒr W‰ tgƒ”É  ¾Ž Ì 
Š”c•• ÑÒ  ‰ “ €Šs €n‘ ƒngƒ“,
ƒr ¾Ž Ì €Šs SÓ€f` €ˆ SÓ€f• •‰…ƒ“, 
•ƒŽtƒ“!
K–€̂ ‹Žn‘ ¾Žr •ƒŽ•”sc• 
ƒŽnƒˆ L‰…ƒŠÔÕrƒ”’•
€n‘ Ór–€ ”c• ƒŽnÖƒw•̃Š•,
’× ›r˜•• Ersc•l–Ø ƒ“!
N€r •ƒr …ƒrƒŽ• zœ A€fÙŒuc• ”É  
€n‘ Rƒ”’•,
Úag lÀ•mƒndƒr Gƒw˜•Š•ƒŽ• 
‹”c• ƒŠÓr–Ø ƒ“.
Es ¾Žr‘ Ûi‰ lƒ”c•• –uc• šÜc• 
›i• TodÒ  Ó€nd•
€Šs šƒuƒ“ RÀ€mƒ“ 
‡€ng ƒŠtgegƒŠ’ƒndƒ“:
dž  L‰…ƒŠs R€f –“ €Šs 
¾Žr‘ Šiƒm– s ƒndƒ“.
W˜•l–“ dƒŠ“, Hƒr„, 
ŠŽ•̂ A…sc•ie‘ €n‘ gž €nd•!
                          Herm ann Hesse

als J K-S ekretär noch weiter.
Für deine umsichtige, freundliche 
Leitung, deine kompetente und 
ver bindliche Arbeit dank en wir dir 
herzlich. W enn es Orden zu v er-
teilen gäbe, würdest du sicher ei-
nen bek ommen. So steht es hier 
nur Sch war z auf W eiß: Dank e für 
deinen Dienst und die gemeinsam 
erlebte W egstrecke in der Arbeit 
für und mit Senioren: in Mitar -
beiterseminaren, in den R egionen  
und auf Konferenzen.

Im Namen der Mitarbeiter des ZK-
Teams für die Seniorenarbeit:  
Gerold  Brunßen

STUFEN
 
Wi• ‡ed• B Ÿt• •‰ k•
€n‘ ‡ed• Ju•ƒn‘ dƒˆ A tƒr •ƒ”c••,
€ Ÿ•• ‡ed• L‰…ƒŠ• Ó€f•,
€ Ÿ•• ‡ed• Wƒ”Ô•ƒŽ• –uc• 
€n‘ ‡ed• Tu•ƒn‘
zœ Ž•rƒr ZƒŽ• €n‘ d–rf 
Š”c•• ƒwig d–uƒr“.
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